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Die Welt scheint so zu sein, wie du sie siehst, das glaubst du jedenfalls. Ein ganz normaler Tag beginnt, wie jeder Tag zuvor. Die Wochen und Monate vergehen und erscheinen in deinen Erinnerungen. Dann triffst du eine Person und die Welt, wie du sie kennst, gibt es schlagartig nicht mehr. Alles nur übersteigerte Fantasie, denkst du. Dann kommt es noch schlimmer. Deine Existenz wird infrage gestellt. Dein eigener Intellekt stellt sich gegen dich und du zweifelst vor Gott und fragst ihn: „Wer bin ich, was bin ich, warum bin ich!“


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 





Eine neue Erfahrung



Kapitel1 :


 


Der Sommerabend war lauwarm. Liam ging langsam den kleinen Trampelpfad entlang, den tagsüber die Bauern mit ihren Tieren benutzten. Er hätte auch die asphaltierte Straße nehmen können, aber der Pfad war der direkte Weg und führte über eine kleine Lichtung zu dem Elternhaus von Ben.


Der Mond war bereits aufgegangen, obwohl es noch nicht ganz dunkel war. Liam schaute auf seine Armbanduhr.


Es war gerade neunzehn Uhr geworden. Jetzt schlug auch bereits die Kirchenuhr. Er zählte automatisch jeden Schlag mit. Es waren genau sieben Schläge, was auch sonst.


Liam musste innerlich grinsen. Das Gartentor stand sperrangelweit offen, als er an dem alten Bauernhaus ankam. Ben hatte ihm erzählt, dass sein Elternhaus eines der ältesten Häuser überhaupt im Dorf war.


Liams Eltern waren vor neun Jahren zugezogen. Das Dorf hatte mittlerweile auch ein Neubaugebiet bekommen, trotzdem blieb es immer noch ein kleines Dorf mit seinen 312 Einwohnern. Er wusste nicht wirklich, warum seine Eltern sich hier niedergelassen hatten, schließlich lag das Dorf über fünfzehn Kilometer von der nächstgrößeren Stadt entfernt und ohne einen Wagen war man regelrecht aufgeschmissen.


Liam besuchte die zehnte Klasse der Leo-Sternberg-Realschule. Er war gerade 17 Jahre alt geworden, sah aber mindestens zwei Jahre älter aus. Seine Eltern hatten bestimmt, dass er nach den Sommerferien auf ein Gymnasium wechseln sollte, um dann in drei Jahren sein Abitur zu machen.


„Ohne Abitur kannst du heute deine weitere berufliche Zukunft an den Nagel hängen“, hatte sein Vater im gesagt.


Heute, das war das Jahr 1977.


„Wir haben über eine Million Arbeitslose und die geburtenstarken Jahrgänge drängen in den nächsten Jahren zusätzlich auf den Arbeitsmarkt.“


Sein Vater machte sich über ungelegte Eier sorgen, so Liams Meinung.


Er wäre viel lieber nach der zehnten Klasse von der Schule abgegangen, schließlich war ein guter Realschulabschluss auch etwas. Um auf das Gymnasium zu wechseln, benötigte er eine zweite Fremdsprache. Diese war aber bisher auf der Realschule ziemlich vernachlässigt worden.


Wie sollte das wohl funktionieren? Er schüttelte nur den Kopf. Als er jetzt die kleine, mit rundem Kopfsteinpflaster angelegte Zufahrt des Gehöfts entlang ging, hörte er laute Discomusik.


Sie kam aber nicht aus dem Wohnhaus, sondern von weiter rechts. Dort stand die große Scheune, in der die Heuballen für den Winter gestapelt wurden.


Liam kannte sich aus, da er in den vergangenen Jahren mehrmals beim Heueinbringen geholfen und sich so sein Taschengeld etwas aufgebessert hatte.


Ganz deutlich konnte er die Gruppe Baccara mit dem Lied „Yes Sir I Can Boogie“ hören. Sie rangierte seit Wochen in den Charts ganz oben und selbst im Radio spielten sie den Song fast täglich.


Silas, einer der Jungs vom Dorf, hatte ihm verraten, dass die Jugendfeuerwehr zu Bens Geburtstag eine ganz besondere Überraschung geplant hatte. Lautes Lachen drang ihm dumpf aus dem inneren entgegen, als Liam auf das geschlossene Scheunentor zuging.


Wie es sich anhörte, hatten sich schon einige von Bens Feuerwehrkameraden eingefunden.


Die Geburtstagsparty würde also in der Scheune stattfinden. Das riesige, aus zwei Teilen bestehende Tor war geschlossen.


Gerade als er auf die rechte Torhälfte zuging, in der nochmals eine normale, kleinere Tür integriert war, öffnete diese sich und zwei Jungs kamen heraus.


Sie waren gerade dabei, sich eine Zigarette anzustecken. Natürlich war in der Scheune mit dem vielen trockenen Stroh das Rauchen verboten.


„Hallo“, grüßte Liam kurz, als sie ihn vorbei ließen. Sie nickten ihm nur zu.


Er kannte sie nicht. Sie gehörten wohl zur Feuerwehr. Ein Höllenlärm schallte ihm entgegen, als er nun durch die kleine Tür in die Scheune gelangte.


Liam blieb zunächst stehen, um sich einen ersten Überblick zu verschaffen.


 


Mitten in dem länglichen Raum standen zwei massive Holzböcke, auf denen etwa drei Meter lange Holzbohlen lagen. Auf ihnen stand die Musikanlage, Plattenspieler und Tapedeck. Die Front, - und Effektlautsprecher waren gleichmäßig im Raum verteilt. Ein dicker Subwoofer stand mitten zwischen den Böcken unter den Holzbohlen.


Direkt am Aufgang zum Heuboden standen mehrere Tische mit weißen Papiertischdecken, auf denen die Getränke und das Knabbergebäck platziert waren.


Es herrschte bereits eine ausgelassene Stimmung. Liams Blicke suchten Ben.


Er konnte ihn aber nirgends ausmachen, obwohl erst wenige Partygäste anwesend waren und er einen guten Überblick hatte.


Er stand etwas ratlos an der Scheunentür und blickte auf das Geschenk in seiner Hand. Es war nicht ganz billig gewesen, sein Geschenk für Ben. Liams Mutter hatte ihn deswegen auch gerügt.


„Wie kannst du nur für so einen Unsinn so viel Geld ausgeben“, hatte sie ihn angepflaumt. Liam musste zugeben, dass er auch selbst mit diesen neuartigen Spielen nicht viel anfangen konnte.


Ben hatte ihm erzählt, dass er sich einen funkelnagelneuen Heimcomputer zugelegt hatte, einen Commodore PET 2001.


Liam hatte ihn daraufhin ungläubig und etwas ratlos angeschaut. Was war, bitte schön ein Heimcomputer? Ben präsentierte ihm das Monstrum, als wäre es ein Schatz.


Es sah wirklich sehr utopisch aus und erinnerte Liam irgendwie an den Arbeitsplatz von Lt. Uhura, in der Fernsehserie ‚Raumschiff Enterprise‘, deren Ausstrahlung zurzeit wieder einmal wiederholt wurde. Der Commodore PET 2001 besaß links neben der riesigen Tastatur ein Laufwerk.


Das Computerspiel Zork, bestand aus genau drei Datenkassetten, die dort eingesetzt werden konnten.


Liam hatte lange überlegt, ob er Ben damit überhaupt eine Freude machen konnte.


Nachdem dieser aber immer öfters von seinem Computer geschwärmt hatte, schien ihm solch ein Geschenk mehr als angebracht zu sein. Liam ging langsam weiter in den Raum hinein, als er unvermittelt eine Berührung an seiner Schulter spürte.
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